
V on Nahrungsmittelproduktion über erneuerbare Energien, 
Naturschutz und Wohnraum bis hin zu Freizeit und Erho-

lung – gesellschaftliche und individuelle Ansprüche an die Nut-
zung von Land sind vielfältig und stehen oft in Widerspruch 
zueinander. Konflikte zwischen Akteuren mit tatsächlich oder 
vermeintlich unvereinbaren Interessen, sogenannte Landnut-
zungskonflikte (von der Dunk et al. 2011), sind daher kaum ver-
meidbar. Im Zusammenhang mit nachhaltiger Landnutzung 
ist die Beschäftigung mit Konflikten zentral, denn Bemühun-
gen um nachhaltigere Landnutzung drohen, die Situation wei-
ter zu verschärfen, indem sie dem bereits bestehenden Interes-
sengeflecht noch zusätzliche Ansprüche hinzufügen. Konflikte 
können zudem hohe Kosten verursachen, Projekte erheblich 
behindern und allgemein viel Frust unter den beteiligten Ak-
teuren auslösen (Bobo/Weladji 2011; Sze/Sovacool 2013), wie 
beispielsweise die vielfältigen Konflikte um Windkraftanlagen 
regelmäßig medienwirksam zeigen.

Auch wenn der Begriff „Konflikt“ in der Alltagssprache klar 
negativ besetzt ist, ist sich die Konfliktforschung weitgehend 
einig, dass Konflikte durchaus auch positive Funktionen haben, 
ja, nicht nur unvermeidbar, sondern sogar unverzichtbar sind 
(Coser 1956). Schließlich sind Konflikte elementarer Teil demo-
kratischer Prozesse. Durch das Austragen von Konflikten wird 
der Status quo kritisch hinterfragt, neue Akteure bringen ihre 
Sichtweise ein, alternative Handlungsoptionen können sicht-
bar werden. Konflikte leisten somit einen wichtigen Beitrag 
zum Fortschritt der Gesellschaft (Torre et  al. 2014). Sie kön-
nen Bemühungen um nachhaltigere Landnutzung zwar einer-
seits blockieren, andererseits aber auch dazu führen, dass nicht 
nachhaltige Strukturen aufgedeckt und neue Lösungsmöglich-
keiten gefunden werden. Vor diesem Hintergrund ist die Be-
schäftigung mit Landnutzungskonflikten und insbesondere 

die Entwicklung eines adäquaten Umgangs mit ihnen eine 
zentrale Voraussetzung, um erfolgreich nachhaltigere Land-
nutzungen etablieren zu können.

Diesem Thema geht das Forschungsvorhaben ReGerecht 
nach. Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderte Projekt untersucht am Beispiel der Region 
um Schwerin, wie ein gerechter Interessenausgleich zwischen 
Stadt, städtischem Umland und ländlichem Raum hergestellt 
werden kann. Ein wesentlicher Aspekt ist dabei die detaillierte 
Analyse von Landnutzungskonflikten, um neue Lösungsan-
sätze für einen geeigneten Umgang mit ihnen zu entwickeln. 
Im Rahmen des Projekts wurde daher ein umfassender Über-
blick der Landnutzungskonflikte in der Region um Schwerin 
erstellt. Hierfür wurden lokale Schlüsselakteure wie Bürger-
meister/innen, Mitarbeiter/innen der Verwaltungen und In-
teressenvertreter/innen zu den ihnen bekannten Landnut-
zungskonflikten befragt. So traten insgesamt 124 verschiedene 
Konflikte zutage, die in der Folge ausgewertet wurden und als 
Grundlage für weitere Analysen im Projekt dienen.

Vielseitige Region, vielfältige Konf likte

Die Konfliktthemen spiegeln die Vielfalt der Landnutzun-
gen und Akteure der Region wider und reichen von Munitions-
beseitigung im Industriepark über touristische Rad- und Wan-
derwege bis hin zur Stromleitung in Siedlungsnähe (für eine 
ausführlichere Darstellung der Konflikte siehe Fienitz/Siebert 
2021). Besonders häufig spielten Konkurrenzen zwischen der 
Stadt Schwerin und den Umlandgemeinden um die Auswei-
sung neuer Wohngebiete eine Rolle. Für viele Gemeinden sind 
neue Wohngebiete die vielversprechendste Möglichkeit, Ein-
nahmen zu erhöhen. Gleichzeitig widerspricht das Bebauen 
von Freiflächen im Umland dem Ziel der Bundesregierung, 
den Flächenverbrauch zu senken. Und auch die Stadt Schwe-
rin würde von weiteren Einwohner/innen profitieren und sähe 
die Neubaugebiete daher lieber innerhalb der Stadt.

Ganz anders gelagert, aber ebenfalls sehr häufig, sind Kon-
flikte um die Auswirkungen von Landwirtschaft, industriel-
len Tätigkeiten oder Infrastrukturen. Sehr oft beklagten sich 
Anwohnende über Belästigungen durch Lärm, Gerüche oder 
Staub, die zum Beispiel von der Landwirtschaft, einem Kiesab-
baugebiet oder auch hohem Verkehrsaufkommen verursacht 
werden. Landwirt/innen bemängelten im Gegenzug, dass den 

Konflikte als Chance

Für einen differenzierteren Umgang 
mit Landnutzungskonf likten

Konflikte können großen Einfluss auf Bemühun-
gen um nachhaltigere Landnutzung haben, 
 werden aber meist erst wahrgenommen, wenn 
sie bereits eskaliert sind. Dabei bergen  gerade 
die stillen und nicht öffentlich ausgetragenen   
  Konflikte Potenziale für nachhaltiges Land-
management.
Von Meike Fienitz
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meisten Menschen das Verständnis für landwirtschaftliche Tä-
tigkeiten abhandengekommen ist. So kommt es zu Konflikten, 
weil viele nicht mehr nachvollziehen können, warum zum Bei-
spiel gelegentlich auch am Wochenende laute Arbeiten verrich-
tet werden müssen.

Von lauten und leisen Konf likten

Bei der Analyse zeigte sich aber, dass die Konflikte nicht nur 
bezüglich der Themen und beteiligten Akteure vielfältig sind, 
sondern auch in ihrem Verlauf. Bei manchen Konflikten ge-
lingt es den Beteiligten, konstruktiv zu verhandeln und tragfä-
hige Kompromisse zu entwickeln. So berichteten Angehörige 
der Forstwirtschaft, deren Interessen gelegentlich mit Natur-
schutzzielen in Widerspruch stehen, von einer guten Zusam-
menarbeit mit den Naturschutzverbänden und dem zuständi-
gen Fachdienst. Auch Mitarbeitende der Wasserverbände, die 
regelmäßig für Gewässerpflegemaßnahmen landwirtschaftlich 
genutzte Flächen befahren müssen, konnten sich überwiegend 
gut mit den Landwirt/innen arrangieren. Man spricht sich ab 
und führt die Maßnahme möglichst dann durch, wenn sie den 
landwirtschaftlichen Ablauf nicht stört – potenzielle Konflikte 
werden so gar nicht erst akut.

Andere Konflikte hingegen eskalieren. Es kommt zu Protest-
aktionen, die Emotionen steigen, zum Teil müssen juristische 
Verfahren eingeleitet werden. In Schwerin ist zum Beispiel die 
Befahrensregelung der Schweriner Seen seit Längerem umstrit-
ten. Während Umweltschutzakteure versuchen, einige Gebiete 
der Schweriner Seen unter Schutz zu stellen, möchte ein locke-
res Bündnis der Wassersportler/innen Einschränkungen ver-
hindern. Das Gefühl, dem Wassersport würden lange etablierte 
Rechte entzogen, sorgte für Empörung, protestierende Wasser-
sportler/innen zogen bis nach Berlin. Die Fronten verhärteten 
sich so weit, dass ein externes Moderationsteam aus Hamburg 
eingeschaltet werden musste, mit dessen Hilfe mittlerweile 
eine freiwillige Vereinbarung zwischen Wassersportler/innen 
und Naturschutzverbänden geschlossen werden konnte.

Wieder andere Konflikte werden gar nicht offen ausgetra-
gen, von den beteiligten Akteuren aber dennoch als äußerst 
belastend wahrgenommen. So beklagten Landwirt/innen viel-
fach den Verlust landwirtschaftlicher Flächen durch Bebauung 
für neue Wohngebiete oder auch Verkehrsinfrastruktur. Schon 
der Verlust eines einzelnen Ackers kann für einen landwirt-
schaftlichen Betrieb dramatische Folgen haben. Wenn es dann 
in der näheren Umgebung noch innerörtliche Freiflächen gab, 

die ebenso hätten genutzt werden können, oder der ehema-
lige Acker über viele Jahre hinweg nicht bebaut wurde, war 
der Frust besonders hoch. Dennoch berichteten die Befragten 
nur selten von Versuchen, diese Konflikte aktiv auszutragen. 
Meist gingen sie davon aus, dass Beschwerden kaum Wirkung 
zeigen würden, da die Umnutzung der Flächen rechtlich ein-
wandfrei abgelaufen war. Konflikte um die Nutzung von Wäl-
dern für Freizeitzwecke blieben ebenfalls meist latent. Wald-
besitzer/innen und Forstwirt/innen erleben häufig, dass in ih-
ren Wäldern bestehende Gesetze nicht eingehalten werden. 
Erholungssuchende hinterlassen Müll, machen Lagerfeuer bei 
Waldbrandgefahr oder fahren mit Motocross Rädern durch den 
Wald. Doch nur selten treffen die Konfliktparteien aufeinan-
der,  sodass die Konflikte meist nicht ausgetragen werden kön-
nen.

Konstruktives Konf liktmanagement

Die Bedeutung von Konfliktmanagementprozessen, die 
über reine Rechtsprechung hinausgehen und bei allen Kon-
fliktparteien Akzeptanz für die entwickelten Lösungen schaf-
fen, ist bereits seit Längerem bekannt und gut erforscht (zum 
Beispiel Andrew 2003, Dhiaulhaq 2015). Doch in der Praxis 
sind die Ressourcen für aufwendige Konfliktmanagement-
verfahren knapp. Für gewöhnlich werden – wenn überhaupt – 
nur bereits eskalierte Konflikte betrachtet. Das ist verständlich, 
denn der Handlungsdruck ist vor allem dann hoch, wenn wich-
tige Vorhaben blockiert werden. Gleichzeitig ist ein bereits es-
kalierter Konflikt ungemein schwieriger zu bearbeiten als ein 
Konflikt in früherem Stadium, der meist noch mehr Hand-
lungsoptionen zulässt (Yasmi et al. 2006). Es wäre also sinnvoll, 
bereits deutlich früher anzusetzen. Die Konfliktanalyse in der 
Region um Schwerin hat zudem gezeigt, dass zwar bei Weitem 
nicht alle Konflikte eskalieren, aber auch Konflikte, die nicht 
offen ausgetragen werden, viel Frust verursachen können. Von 
einigen Befragten wurden gerade solche latenten Konflikte als 
Gefahr für die Demokratie ausgemacht, da sie zu Unzufrieden-
heit und einem Gefühl der Machtlosigkeit führen können. Die 
Integration systematischer Konfliktanalysen in Planungspro-
zesse könnte hier helfen, auch nicht öffentlich thematisierte 
Konflikte sowie Konflikte in frühen Phasen zu erkennen und 
somit adressieren zu können. Gleichzeitig müssen bestehende 
Erkenntnisse zu erfolgreichem Konfliktmanagement an die Ar-
beit mit eher latenten, (noch) nicht eskalierten Konflikten an-
gepasst werden, da die meisten Methoden von bereits verhär-
teten Fronten und klar umrissenen Konfliktparteien ausgehen. 
Wie können latente Konflikte behutsam thematisiert werden, 
ohne eine Eskalation auszulösen? Wie können Interessen be-
troffener Akteure adressiert werden, wenn die gesetzliche Lage 
eindeutig gegen sie steht? Hier fehlen derzeit noch konkrete 
Handlungsempfehlungen.

Und die bereits konstruktiv gehandhabten Konflikte? Auch 
hier lohnt sich eine tiefere Beschäftigung. Denn zum einen 
können solche Konflikte als Positivbeispiel dienen. Von ihnen 

„In der Praxis werden 
für gewöhnlich nur bereits 
eskalierte Konflikte   
 betrachtet.“
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lässt sich lernen, wie ein tragfähiger Konfliktumgang funktio-
niert. Gleichzeitig kann aber auch ein bisher funktionierender 
Kompromiss durch neue Gegebenheiten oder Akteure infrage 
gestellt und erneut zum Problem werden. Auch vermeintlich 

„gelöste“ Konflikte sollten daher in Planungsprozessen mitge-
dacht und berücksichtigt werden.

Vom Krisenmanagement zur Chance

Landnutzungskonflikte sind somit vielfältiger als der medi-
ale Fokus auf sogenannte „Wutbürger“ nahelegt. Latente und 
bislang konstruktiv verlaufende Konflikte in Konfliktmanage-
mentverfahren einzubeziehen ist dabei ein wichtiger Schritt, 
um zukünftig nicht nur Krisenmanagement zu betreiben, son-
dern auch das positive Potenzial von Landnutzungskonflikten 
auszuschöpfen. Die Integration systematischer Konfliktanaly-
sen in Planungsprozesse (zum Beispiel bei der Erstellung von 
Flächennutzungsplänen oder Landschaftsplänen, aber auch 
bei fachplanungsbezogenen Genehmigungen und informel-
len Prozessen) ist hierfür Voraussetzung. Hier sind letztlich 
alle, die an Planerstellung, Genehmigungsprozessen und Ver-
wirklichung beteiligt sind, gefordert. Dass der Analyse und Be-
arbeitung von Konflikten dann auch mehr Ressourcen zuge-
standen werden müssen, liegt auf der Hand. Diese Investition 
kann sich lohnen. Ein differenzierter Umgang mit Landnut-
zungskonflikten, der nicht auf eskalierte Konflikte beschränkt 
ist, kann nicht nur verhindern, dass Konflikte zur Hürde auf 
dem Weg zu nachhaltigerer Landnutzung werden. Gerade die 
Bearbeitung der leisen, unauffälligen Konflikte kann neue The-
men auf die Agenda bringen und somit auch die Entwicklung 
innovativer Ideen für nachhaltige Landnutzung befördern. Fan-
gen wir an, Konfliktmanagement nicht nur als unangenehme 
Notwendigkeit, sondern als Teil der formellen und informellen 
Instrumente nachhaltiger Landnutzung zu sehen.
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